Botschaft von Werner Bergmann am 16.11.1981

Rö.5,9.10: Warten auf den Herrn 
Rö.5,9.10: „Vielmehr nun, da wir jetzt durch sein Blut gerechtfertigt sind, werden wir durch ihn gerettet werden vom Zorn. Denn wenn wir, da wir Feinde waren, mit Gott versöhnt wurden durch den Tod seines Sohnes, viel mehr werden wir, da wir versöhnt sind, durch sein Le​ben gerettet werden.“
Es ist überhaupt eine besondere Gnade, wenn die Kinder des Lichts nach ihrer Bekehrung es ein Herzensanliegen sein lassen, dass der Herr jedem Einzelnen das Wort gross machen möchte und nicht nur so überlesen, sondern durch den Heiligen Geist einführen‚ sein Wort bis in die Tiefe zu erfassen und zu verstehen. Diese Stelle sagt aus, dass die an Jesus Gläubigen errettet sind. Damit könnten wir in der Beziehung dieses Glaubens, des hier angesprochenen Glau​bens, von dem rettenden Glauben reden. Glauben gibt es viele. Auch jeder Atheist ist gläubig; jeder glaubt, dass seine Ideen die rich​tigen sind. Und wenn jemand keine politische Meinung vertritt, so glaubt er, dass dies das Richtige ist. Das ist aber nicht der Glau​be des Wortes. Wir haben es mit dem Glauben in Verbindung der Ret​tung zu tun. Da müssen wir glauben wie die Schrift sagt und nicht wie wir wollen.
Glauben heisst zugleich vertrauen. Das heisst, dass wir unser Ver​trauen auf das geredete Bibelwort zu setzen haben. Als Gläubige ha​ben wir die Errettung erfahren und zwar mittels des Glaubens an die durch Jesus vollbrachte Tat am Kreuz. Das Wort Gottes sagt: „Er​rettet von dem zukünftigen Zorn.“ Dazu ist etwas zu sagen. Die Bi​bel sagt, dass Gott uns nicht zum Zorn gesetzt hat, sondern zur Er​langung der Seligkeit. Dies wird zu Erretteten gesprochen. Aehnli​che Stellen finden wir in 1.Thes.5,9 und 1,10:


- „Denn Gott hat uns nicht zum Zorn gesetzt, sondern zur Erlangung der Seligkeit durch unseren Herrn Jesus Christus, der für uns ge​storben ist.“


- „...und seinen Sohn aus den Himmeln zu erwarten, den er aus den Toten auferweckt hat - Jesum, der uns errettet von dem kommen​den Zorn.“

Dazu müssen wir zu einigen Aussagen Stellung nehmen: Viele Gläubi​ge meinen, dass Gott irgendwann mal Zorn haben könnte. Das ist nicht gemeint. Es heisst, dass die Erretteten nicht zum Zorn gesetzt sind. Darunter verstehen wir eindeutig das Gericht Gottes. Dies bedeutet, dass Gott jene, die errettet sind, nicht zum Zorngericht bestimmt hat. Dies freut uns sehr. Denn wenn wir errettet sind, können wir nicht zugleich noch in das Gericht der Gottlosen kommen. Da merken wir schon etwas, dass da etwas nicht stimmt, wenn solches behauptet wird. Wir finden die Aussagen des Wortes in mancher Weise völlig klar.
Noah ist ein Bild der Errettung und Erlösung. Darum kam er nicht mit den Gottlosen um. Acht Seelen wurden gerettet. Die Kinder Gottes, die Erretteten der Zeit der Gnade, haben ihre Erlösung in der Errettungsarche Jesu Christi. Diese ist stärker als die Holzarche. Wir müssen uns dagegen wehren, weil es Gläubige gibt, die versu​chen möchten, uns noch in das Gericht der Gottlosen hineinzubrin​gen. Die Schrift redet so klar und deutlich, dass dann wenn uns Ge​richt trifft, wir vom Herrn gezüchtigt werden. Dies sagt uns Paulus. Denn wir werden nicht mit der Welt gerichtet werden.
Weil man nicht weiss, dass die 70. Jahrwoche nach Dan.9 das vorliegende Zorngericht Gottes beinhaltet, welches über die Men​schen ausgesprochen ist, welche nicht zur Gemeinde Jesu zählen, werden solche Aussagen gemacht. Paulus, der Heidenapostel, bezeugt in Eph.1,14, dass die Glaubenden durch den Heiligen Geist versie​gelt sind. Versiegelt, damit sie nicht in das Gericht kommen. Wenn Gläubige wirklich in das Gericht kämen, brauchten wir auch die Ver​siegelung nicht. Genau das ist die Sicherheit, die sich bezüglich unserer Errettung in Christus gründet. Wir erwarten kein Gericht, weil Christus unser Gericht auf sich genommen hat. Es ist eine ganze Gnade für die Sünder, die zur Zeit der Annahme zu Jesus fin​den. Es gibt nichts Grösseres in der Zeit des Evangeliums der Gna​de, als sich erretten zu lassen durch die Hand Jesu. Eine gewaltige Sache! Wenn wir die wirkliche Erlösung auch noch nicht sehen, wie wir sie wirklich besitzen, so ist es doch allgewaltig. Gleich wie Christus offenbar wird, werden wir mit ihm offenbar werden vor der ganzen Welt. Dann kommen wir mit der Herrlichkeit des Vaters.
Demzufolge können wir uns fragen, was praktisches Warten auf den Herrn ist. Darum geht es jetzt. Wir warten ja nicht auf das Gericht. Dieses ist für die Gottlosen. Wir warten auf unseren Herrn. In 1.Thes.1,9+10 wird etwas davon gesagt: „Denn sie selbst verkün​digen von uns, welchen Eingang wir bei euch hatten, und wie ihr euch von den Götzenbildern zu Gott bekehrt habt, dem lebendigen und wahren Gott zu dienen und seinen Sohn aus den Himmeln zu erwar​ten, den er aus den Toten auferweckt hat - Jesum, der uns errettet von dem kommenden Zorn.“ Diese Thessalonicher hatten sich durch das Evangelium der Gnade zu Gott bekehrt. So wird es geschildert und dann angehängt, “um dem lebendigen Gott zu dienen und seinen Sohn aus den Himmeln zu erwarten.“
Damit haben wir es mit drei Fakten zu tun, die wir ein wenig bese​hen wollen:
1. Bekehrung: Dann heisst es weiter, um die noch übrige Zeit nicht mehr den Lüsten der Menschen, sondern
2. dem Willen Gottes zu leben. 1.Petr.4,2-4: „Um die im Fleische noch übrige Zeit nicht mehr den Lüsten der Menschen, sondern dem Willen Gottes zu leben. Denn die vergangene Zeit ist uns genug, den Willen der Nationen vollbracht zu haben, indem wir wandelten in Ausschweifungen, Lüsten, Trun​kenheit, Festgelagen, Trinkgelagen und frevelhaften Götzendienereien; wobei es sie befremdet, dass ihr nicht mitlaufet zu demselben Treiben der Ausschweifung, und lästern euch.“
3.
Seinen Sohn zu erwarten: Genau das, was wir in diesen drei Fakten aufgezählt haben, ist prak​tisches Erwarten des Herrn. Es sind keine Theorien, sondern es ist Praxis. Wo immer die Praxis nicht funktioniert, stimmt es erst recht nicht mit theoretischen Ueberlegungen und Wissen.

Eine andere Frage ist noch folgende: Es besteht keine Notwendigkeit, auf das Kommen des Herrn zu warten. Paulus sagt, dass die Liebe Gottes durch den Heiligen Geist in unsere Herzen ausgegossen ist. In der Bekehrung haben wir die unergründliche Liebe und die uner​messliche Erbarmung Gottes über uns in der Dahingabe seines gelieb​ten Sohnes erfahren. Das ist eine unumstössliche Tatsache. Wer nun mit dem Auge des Geistes unseren Herrn am Kreuz hängen sieht, des​sen Verlangen ist seitdem nur eines: Diesen geliebten Herrn bald zu sehen, um ewig bei ihm sein zu dürfen, bei dem, der alles für uns getan hat. Von Notwendigkeit, auf den teuren Herrn zu warten, kann vom Wort her überhaupt keine Rede sein. Es ist vielmehr der durch den Heiligen Geist in das Herz jedes Erretteten gegebene Drang der Liebe zum Heiland selbst. Wenn schon von Notwendigkeit geredet wird, dann so, dass dieses Kommen des Herrn von Menschen abhängig wäre. Dies lässt leider auch unter Gläubigen die Meinung aufkommen, dass der Herr nicht kommen könnte, solange die Gläubigen in so vielen Gemeinden, Gemeinschaften, Meinungen, Sekten, zerstreut seien.
Dazu möchten wir ein wenig Stellung nehmen: Das angekündigte, im Worte Gottes enthaltene Kommen des Herrn ist nicht abhängig vom je​weiligen Zustand des Einzelnen, wie auch nicht vom Zustand der Ge​meinde als solche. Wie sehr Sünde und lauer Zustand den Heiligen Geist auch trüben mag, so ist das präktische Warten auf unseren geliebten Herrn das Werk des Glaubens. Nach 1.Thes.1,3 sind die Bemühungen der Liebe in Leben, in Wandel, in Ausharren und in Hoff​nung auf unseren Herrn. Der Herr Jesus wartet und harrt darauf, und zwar nach dem Willen des himmlischen Vaters. Wir aber warten hier unten auf dieser Erde nach 2.Thes.3,5.
Es entspricht also seiner göttlichen Geduld zu warten. Das ist ein Wesenszug Jesu. Von diesem Wesenszug haben wir zu lernen. Wieviel Zeit hat der Herr aufgeboten, bis er uns errettet hat?! Wieviel hat er benutzt, um uns als Kinder Gottes weiterzubringen? Und wir? Wir wollen dem Herrn nicht die Zeit gewähren, bis die Vollzahl sei​ner Leibeszahl gesammelt sei? Der Herr hat Zeit für uns und wir wollen sie für ihn auch haben. Es liegt in seiner Hand und nicht in unserer. Es liegt und entspricht seiner Geduld, in Langmut und gros​ser Geduld zu warten, um so gerne alle jene retten zu können wie in 2.Petr.3,9 steht: „Der Herr verzieht nicht die Verheissung, wie es etliche für einen Verzug achten, sondern er ist langmütig gegen euch, da er nicht will, dass irgend welche verloren gehen, sondern dass alle zur Busse kommen.“
Diese unter Gläubigen auffindbare Meinung ist sehr irrig, dass es uns erst genug schlecht auf dieser Erde ergehen müsse, um aus die​ser problematischen Situation rufen zu können: Komm Herr Jesus. Es ist nicht biblisch. Wie kommen eigentlich die Gläubigen auf solche Wege, so etwas zu sagen oder zu schreiben? Es findet sich doch im ganzen Wort Gottes nicht ein einziger Anhaltspunkt dafür, dass die Gemeinde Jesu erst so weit herunter transformiert werden müsse, da​mit ein Notstand sei, um da durchzukommen. Es ist nicht biblische Lehre. Keine Zeichen, keine irdischen Umstände der Gläubigen, seien es Not, Elend, Armut, Krankheit oder Verfolgung, werden den Herrn in irgendeiner Weise veranlassen zu kommen. Viel, viel eher mögen es die Gebete der Heiligen sein, weil hinter dem Gebet die Verheis​sung Gottes steht. 
In Offb.22,17 steht: „Und der Geist und die Braut sagen: Komm! Und wer es hört, spreche: Komm! Und wen da dürstet, der komme; wer da will, nehme das Wasser des Lebens umsonst.“ Der Heilige Geist, den Gott an Christi statt gesandt hat, um die Braut, die wahre Gemein​de Gottes, aus der Welt zu sammeln, abzusondern von der Welt und zuzubereiten durch Heiligung, dieser ruft “komm“. Der Heilige Geist nennt sich danach selber die Braut, die er in dieser Welt praktisch erworben hat, um sie dem Bräutigam bald zuführen zu können. Damit hat der Heilige Geist in der Beziehung zur Gemeinde die Stel​lung eines Brautwerbers eingenommen. Der Heilige Geist wird demzu​folge im Wort Gottes vom Schattenbild her auch in einer Knechtsstellung gesehen. Darum wollen wir heute das Schattenbild jener Tä​tigkeit des Heiligen Geistes etwas besser besehen und zwar aufgrund des AT:
Wir schauen uns das Schattenbild der Tätigkeit des Heiligen Geistes in 1.M.24 an. Wir finden da Elieser, der der Erbknecht des Herrn, Abraham, war. Er wird als Herrn angeredet und verkörpert vom Schattenbild her unseren himmlischen Vater. Dieser Erbknecht wird vom Vater Abraham gesandt. Dies können wir alles in diesem Kapitel nachlesen. Wir wissen, dass der Heilige Geist der vom Va​ter Gesandte ist. Dies, sagt uns das NT. Jesus ist der Gesandte vom Vater, aber auch der Heilige Geist. Joh.13,16 sagt, dass der der aussendet, grösser ist als der Gesandte. Hier wird offenbar, dass die Person des himmlischen Vaters über allem steht. Das war der Grund, weshalb Jesus die Ehre immer abgewiesen hat. Er hat sie wei​ter gereicht, damit dem Vater keine Ehre ausgehe. Er war darauf so sehr bedacht. Und wir?
Elieser bekam als Erbknecht den Auftrag, eine weite Reise zu machen, die Sendung des Heiligen Geistes, um dort die Braut für den Sohn zu suchen und zu finden. In diesem Kapitel haben wir das Schatten​bild. Wir können es nur kurz anreissen, wollen uns aber damit be​schäftigen. Er geht jetzt im Auftrag des Vaters Abrahams in ein fernes, in ein weites Land. Es gab damals noch keine Flugzeuge. Sie nehmen eine Herde Kamele mit. Er brachte Begleitpersonen mit. Elieser kam nicht alleine. Es ist ein Bild von den ausgesandten Engeln, um derer Willen, welche die Seligkeit ererben sollen. Was bedeuten eigentlich die Kamele? Dieser Elieser wurde mittels Kamele in die Ferne gebracht, um die Braut zu suchen. Es ist ein Bild des Glau​bens. Durch die Kamele kam er an das Ziel. Durch die Kamele kam er wieder heim, nachdem er die Braut gefunden hatte. Dieser Elieser war ein Mensch. - Indem er nun diese Braut unter wunderbarer Füh​rung Gottes gefunden hatte (wir müssen dieses Kapitel lesen, da sind ganze Hände voll Bonbons geistlicher Art; wunderbare Führung), erlebte er eine Gebetserhörung, von dem der die Bibel sagt, dass die Braut gefunden war, noch ehe er fertig gebetet hatte. Es ist ein Bild vom Heiligen Geist, der auf die Erde gesandt wurde. Da war keine Behinderung durch Sünde da. Es ist anders wie bei uns, nicht wahr? Mitunter wird jahrelang für eine Sache gebetet und es gibt sogar enttäuschte Herzen. Elieser sollte die Braut für den Sohn Abrahams, für Isaak, suchen. Er hatte genau Weisung, nicht irgend welche zu bringen. Abraham sagte ihm, dass er in seine Ver​wandtschaft gehen solle. Herrlich! Als Christi Braut sind wir zu der Familie der Kinder Gottes gekommen. Der Heilige Geist vergisst nicht einen, der hier in die Gemeinschaft des Blutes Jesu einge​treten ist. Mit göttlicher Präzision wird er jeden Einzelnen erken​nen, versiegeln, festmachen wie hier bei der Braut des Isaak. In V.52 lesen wir dann, dass Elieser Gott die Ehre gab, nachdem er die Braut gefunden hatte. Was liegt eigentlich dem Heiligen Geist an, so dankbar zu sein, bis er die Braut des Lammes gefunden hat? Wir dürfen da nicht einfach das Wort überlesen, sondern unter Gebet sollen wir uns Gedanken machen. Dieser Heilige Geist wurde gesandt, nachdem Christus etwa 33 Jahre das Elend auf dieser Erde gesehen hatte. Davon betrafen etwas 3½ Jahre seinen Dienst. Für Jesus waren dies bittere Jahre. Er, der Sünde nicht kannte, wurde am Schluss seines Dienstes zur Sünde gemacht. Wir könnten sagen, dass er zum Inbegriff der Sünde wurde. Dann wurde er in Herrlich​keit aufgenommen und hat aber gleich hinterlassen, dass er den Va​ter bitte, dass er uns den. Fürsprecher, den Sachwalter, den Heili​gen Geist sende. Dieser kam an Pfingsten (Apg.2). Dieser Heilige Geist macht seit bald 2000 Jahren ein Martyrium mit. Die Kinder Got​tes denken gar nicht daran. Denn der Heilige Geist ist zur Gottheit gehörend und sieht bald 2000 Jahre Sünde, Ungerechtigkeit, Gottwidrigkeit und das Böse. Deshalb haben wir hier die Dankbarkeit, sich vor Gott niederzuwerfen.
Als Elieser, der Knecht, Rebekka kennengelernt hatte, wurde ihm ge​sagt: „Nimm sie und ziehe hin; und sie sei das Weib des Sohnes dei​nes Herrn, wie Jahwe geredet hat“ (V.51). Er hat also diese Braut gefunden. Jetzt sehen wir, was uns durch den Heiligen Geist gewor​den ist. In V.53 heisst es dann: „Und der Knecht zog hervor sil​bernes Geschmeide und goldenes Geschmeide und Kleider und gab sie der Rebekka; und Kostbarkeiten gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter.“ Das silberne Geschmeide weist auf die Erlösung hin. Dies ist ein herrliches Schattenbild. Dies wurde der Rebekka durch den Va​ter schon überreicht, bevor sie im Hause des Erbes einzog. Denken wir hier an 1.Petr.1,4: „…zu einem unverweslichen und unbefleck​ten und unverwelklichen Erbteil, welches in den Hiinmeln aufbewahrt ist.“ Wir haben also ein unverwesliches Erbteil im Himmel. Es liegt für uns bereit. Das alles findet sich hier drin. Unter den Kleidern haben wir sicher auch etwas zu erkennen. Es ist das weisse Kleid der Gerechtigkeit Gottes, der Rechtfertigung.
Ihr Bruder erhielt Kostbarkeiten. Haben wir auch einen Bruder? Hat die Gemeinde einen Bruder? Ja! Das ist Israel. Das ist unser al​ter Glaubensbruder. Aber auch die Mutter wurde mit Kostbarkeiten bedacht. Im Galaterbrief lesen wir, dass die Mutter das himmlische Jerusalem droben ist (Kap.4,26). Dort ist Freiheit. Dann finden wir die Gemeinschaft, die wir durch die Gegenwart des Heiligen Gei​stes besitzen. In V.54 heisst es: „Und sie assen und tranken, er und die Männer, die bei ihm waren, und übernachteten. Und des Mor​gens standen sie auf, und er sprach: Entlasset mich zu meinem Herrn.“ Elieser hatte die Braut gefunden, eine herrliche Sache. Sie haben bis in die Nacht gegessen, getrunken und erzählt; sie hatten nicht lange geschlafen. Am Morgen standen sie auf und Elieser bittet sie, ihn zu seinem Herrn zu entlassen. Die Mutter sprach, dass Rebekka noch einige Tage bleiben soll und dann könne sie ziehen (V.55). Elieser spricht im Schattenbild des Heiligen Geistes und denkt an die Zeit, wann das letzte Glied der Gemeinde gefunden ist. Er spricht: „Haltet mich nicht auf“ (V.56). Wenn das letzte Glied zur Vollzahl seines Leibes gefunden ist, wird der Heilige Geist keinen Tag län​ger mehr hier bleiben. Da gibt es kein Aufhalten mehr. Dies betrifft uns.
Gott hatte Glück gegeben zur Reise. Es war eine lange Reise, 2000 Jahre. Viel Bitternis hat der geistliche Elieser mitgemacht. Wir sollten dem himmlischen Vater dafür danken. „Entlasset mich, dass ich zu meinem Herrn ziehe.“ Er wird von Israel entlassen. Is​rael, das Schattenbild, welches Noah ist, muss durch das Gericht. Henoch ist das Bild der Gemeinde . Eine Auferstehung besteht nur zwischen Henoch und der Gemeinde; sonst gibt es keine Entrückung.
Hier finden wir, dass sie nicht zurückbleiben und die Braut unver​züglich dem Bräutigam entgegengebracht wird. In V.58 wird sie gefragt, ob sie mit diesem Manne gehen will. Rebekka antwortet, dass sie gehen will. Wenn wir im Glauben zu Christus kommen und Jesus uns errettet hat und uns seinen Heiligen Geist geschenkt hat, wodurch wir Gemeinschaft empfangen haben, dann würde es uns jetzt schlecht anstehen. Was wäre es für eine Behinderung mit den Dingen dieser Welt, der Sünde, noch verbunden zu sein! Dass wir doch lernen möch​ten, uns von den verbundenen, irdischen Dingen ja nicht gefangen nehmen zu lassen, sondern dass wir jetzt schon gelöst sind, damit wir frei sagen können: Ich will gehen.
Viele freuen sich nicht auf das Wiederkommen Jesu und haben Angst davor. Weshalb ist Angst da? Weil Bindungen zur Sünde existieren. Das ist nicht der Wille Gottes. „Haltet mich nicht auf.“ Der Heili​ge Geist sehnt sich sehr, die Braut heimzuführen. Diese Erde, auf der er 2000 Jahre wirkte und wo er so viel, viel betrübt worden ist, nicht von der Welt, die Welt kann den Heiligen Geist nicht betrüben, weil sie ihn nicht hat. Er kann nur von den Kindern Got​tes betrübt werden. Diese Welt will er verlassen. Denken wir daran, dass wir durch jede einzelne Sünde den Heiligen Geist in Betrüb​nis stürzen. Gläubige haben nicht diese tiefe Betrübnis wie der Heilige Geist über ihre Sünde. Darum dürfen wir von Gott lernen. Das Sehnen und Verlangen des Herrn Jesus nach seinen Erlösten und durch sein Blut Erkauften ist unendlich grösser als das Sehnen der Braut hin zum Bräutigam. Denken wir an Joh.14,2-3 oder an Joh.17,24:


- „In dem Hause meines Vaters sind viele Wohnungen; wenn es nicht so wäre, würde ich es euch gesagt haben; denn ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten. Und wenn ich hingehe und euch eine Stätte bereite, so komme ich wieder und werde euch zu mir neh​men, auf dass, wo ich bin, auch ihr seiet.“


- „Vater, ich will, dass die, welche du mir gegeben hast, auch bei mir seien, wo ich bin, auf dass sie meine Herrlichkeit schauen, die du mir gegeben hast, denn du hast mich geliebt vor Grundle​gung der Welt.“

Darum sollten wir, die wir errettet sind, bewusst sein, dass der Geist und die Braut rufen: Komm. Wir stehen in diesem Ruf nicht al​lein. Der Heilige Geist lenkt unser Rufen vereint mit dem seinen dem Throne Gottes entgegen. Sobald die Braut des Bräutigams Stimme hört, die Stimme, welche spricht: Ich bin der glänzende.Morgenstern, dann ruft sie sofort und hocherfreut: Komm. Aber das kann nur aus einem reinen Herzen kommen, bei dem unvergebene Sünde nicht mehr zwischen uns und Gott steht. Ansonsten sind Bedenken und Zweifel, es sind Hindernisse vorhanden. Denn diese Braut weiss, dass er, der Bräutigam dann kommt. Ja, sie weiss noch mehr, die Braut weiss auch, dass der Bräutigam jetzt schon sehr nahe ist. Warum? Weil sie seine Erscheinung ja lieb hat und darum im Worte Gottes forscht, welche Zeit es an der Uhr ist. Wir wissen, dass heilsgeschichtlich sich nichts mehr zu erfüllen hat. Unser Herr kann heute Nacht noch kommen. Wir erwarten ihn zur Heimholung derer, die ihm gehören. Wir freuen uns riesig darauf, dass Gottes Wort nicht umsonst gere​det hat. Möchten wir alle, die Jesus liebhaben, beherzigen was in 1.Thes.5,4-10 geschrieben steht und möchten wir diese heutigen Worte mit hineinnehmen in den Alltag, in das Gebet, damit wir die Ankunft unseres Herrn beschleunigen durch unseren Wandel. Ein Gebetswandel, ein Glaubenswandel kann also den Tag seiner Ankunft be​schleunigen und sonst nichts. Er möchte das in seiner Gnade schen​ken. Wir sollen wissen, dass die Leibesfülle der Vollzahl noch nicht gegeben war, wenn er nocht nicht gekommen ist. Gott ist langmütig und verzieht nicht, weil er Geduld hat. Darum wollen wir ihm dan​ken, ihn ehren und weiter rufen: Herr Jesus, komme bald!
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